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Erster Teil

Fließt, meine Tränen, euren Quellen entspringt!
Für immer verbannt lasst mich klagen.
Wo der schwarze Vogel der Nacht seine Schande besingt,
Dort lasst mich mein Unglück tragen.
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Eins

Am Dienstag, dem 11. Oktober 1988, endete die Jason Taverner Show
dreißig Sekunden zu früh. Einer der Techniker fror den letzten Cre-
dit im Videoabspann ein und winkte Jason Taverner, der schon die
Bühne verlassen wollte, von der Kontrollkuppel aus zu. Der Techni-
ker tippte auf sein Handgelenk, dann deutete er auf seinen Mund.

Entspannt sagte Jason in das Hänge-Mikrophon: »Schickt uns
weiter all die Karten und V-Briefe, Leute. Und bleibt dran für Die
Abenteuer von Scotty, dem außergewöhnlichen Hund.«

Der Techniker lächelte, Jason lächelte zurück – dann schalteten
sich Bild und Ton klickend aus. Ihre einstündige Variety-Sendung mit
Musik, die die zweithöchste Einschaltquote unter den besten Fern-
sehshows des Jahres hatte, war vorbei. Und alles war gutgegangen.

»Wo haben wir denn eine halbe Minute verloren?«, fragte Jason
seinen Gaststar des Abends, Heather Hart. Es beschäftigte ihn. Er
legte Wert darauf, dass der Zeitablauf seiner Shows eingehalten
wurde.

»Lass gut sein, lief doch bestens«, erwiderte Heather, legte ihre
kühle Hand auf seine etwas klamme Stirn und massierte zärtlich sei-
nen sandfarbenen Haaransatz.

»Ist dir eigentlich bewusst, welch große Macht du hast?« Al Bliss,
ihr gemeinsamer Agent, trat dicht – wie immer viel zu dicht – an
Jason heran. »Dreißig Millionen Menschen haben heute Abend mit-
erlebt, wie du dir den Reißverschluss deiner Hose hochgezogen hast.
Auch eine Art Rekord.«

»Den Reißverschluss ziehe ich mir jede Woche hoch«, sagte Jason.
»Das ist mein Markenzeichen. Oder hast du die Show noch nie ge-
sehen?«
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»Aber dreißig Millionen«, entgegnete Bliss, das runde, gerötete
Gesicht mit Schweißtropfen bedeckt. »Stell dir das mal vor. Und
dann noch die Wiederholungen.«

»Bis die Wiederholungen dieser Show sich auszahlen, bin ich
längst tot. Gott sei’s gedankt.«

»Du kannst froh sein, wenn du heute Nacht mit dem Leben da-
vonkommst«, sagte Heather, »bei all den Fans, die sich da draußen
drängen. Sie warten nur darauf, dich in lauter kleine Fetzen von
Briefmarkengröße zu zerreißen.«

»Manche von denen sind auch Ihre Fans, Miss Hart«, hechelte Al
Bliss mit seiner hundeähnlichen Stimme.

»Zum Teufel mit ihnen«, entgegnete Heather schroff. »Warum
verschwinden sie nicht? Verstoßen sie nicht gegen irgendein Gesetz,
Wegelagerei oder so?«

Jason ergriff ihre Hand und drückte sie so heftig, dass sie ihn
stirnrunzelnd ansah. Er hatte ihre Abneigung den Fans gegenüber
nie verstanden – für ihn waren sie das Herzblut seiner öffentlichen
Existenz. Und seine öffentliche Existenz, seine Rolle als weltweiter
Entertainer, war für ihn Existenz pur, nicht mehr und nicht weniger.
»Du solltest nicht im Showgeschäft arbeiten«, sagte er zu ihr, »wenn
du so empfindest. Such dir etwas anderes. Werd Sozialarbeiterin in
einem Zwangsarbeitslager.«

»Aber da gibt es auch Menschen«, erwiderte Heather grimmig.
Zwei Spezialagenten der Polizei bahnten sich mit breiten Schul-

tern einen Weg zu Jason und Heather. »Wir haben den Korridor so
weit wie nur irgend möglich geräumt«, keuchte der dickere der bei-
den. »Gehen wir jetzt, Mr. Taverner. Bevor das Publikum aus dem
Studio durch die Seiteneingänge kommt.« Er gab drei weiteren
Agenten ein Zeichen, die daraufhin durch den stickigen, von hart-
näckigen Verehrern noch immer fast verstopften Korridor voraus-
gingen, der schließlich auf die nächtliche Straße führte. Und zum
Rolls-Flugschiff, das dort in seiner kostspieligen Pracht parkte, das
Raketenende im Leerlauf pulsierend. Wie, dachte Jason, ein mecha-
nisches Herz. Ein Herz, das einzig für ihn schlug, für ihn, den Star.
Und dadurch natürlich auch zum Wohle Heathers.



11

Sie hatte es verdient: Sie hatte heute Abend gut gesungen. Beinahe
so gut wie … Jason grinste in sich hinein. Zum Teufel, seien wir mal
ehrlich, dachte er dann. Die Leute schalten ihre 3-D-Geräte doch
nicht ein, weil sie den besonderen Gaststar sehen wollen. Über das
Antlitz der Erde sind tausend besondere Gaststars verteilt – und in
den Marskolonien gibt’s auch noch ein paar. Sie schalten ein, weil sie
mich sehen wollen. Und ich bin immer da. Jason Taverner hat seine
Fans noch nie enttäuscht, und er wird sie auch nicht enttäuschen.
Egal, was Heather von ihren Fans hält.

»Du magst sie nicht«, rief Jason ihr zu, während sie sich schiebend
und drückend durch den dampfenden, nach Schweiß riechenden
Korridor kämpften, »weil du dich selbst nicht magst. Insgeheim
wirfst du ihnen schlechten Geschmack vor.«

»Sie sind dumm«, stöhnte Heather und fluchte leise, als ihr der
große, flache Hut vom Kopf fiel und für immer im Walfischbauch
der dichtgedrängten Fans verschwand.

»Es sind gewöhnliche Menschen«, sagte Jason, die Lippen nun an
ihrem Ohr, das im Gewirr einer leuchtend roten Haarpracht fast
ganz verborgen war. Die berühmte wogende Mähne, die in zahllo-
sen Schönheitssalons überall auf Terra ausgiebig und fachmännisch
kopiert wurde.

Heather krächzte: »Sprich dieses Wort nicht aus.«
»Es sind gewöhnliche Menschen, und es sind Trottel. Weil« – er

knabberte an ihrem Ohrläppchen –, »weil nur Trottel gewöhnlich
sein können. Stimmt’s?«

Sie seufzte. »O Gott, in einem Flugschiff durch die Leere fliegen.
Danach sehne ich mich am meisten – nach unendlicher Leere. Ohne
menschliche Stimmen, ohne menschliche Gerüche, ohne mensch-
liche Kiefer, die Plastikkaugummi in neun verschiedenen Farben
kauen.«

»Du hasst sie wirklich.«
»Ja.« Sie nickte knapp. »Und du auch.« Sie blieb kurz stehen und

wandte den Kopf, so dass sie einander ansahen. »Du weißt, dass du
deine verdammte Stimme verloren hast. Du weißt, dass du vom
Ruhm vergangener Zeiten zehrst, die niemals wiederkehren wer-
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den.« Dann lächelte sie ihn an. Warmherzig. »Werden wir alt?«,
fragte sie über das Gekreisch und Gequietsche der Fans hinweg. »Ge-
meinsam? Wie Mann und Frau?«

»Sechser werden nicht alt«, erwiderte Jason.
»O doch. O doch, das werden sie.« Heather hob die Hand und be-

rührte sein welliges braunes Haar. »Wie lange färbst du es schon,
Liebster? Seit einem Jahr? Seit drei Jahren?«

»Steig ins Flugschiff«, sagte er brüsk und schob sie vor sich her, aus
dem Gebäude hinaus, über den Gehsteig des Hollywood Boulevard.

»Ich steige ein, wenn du mir ein sauberes hohes B vorsingst. Weißt
du noch, als du …«

Er stieß sie unsanft ins Flugschiff, zwängte sich hinterher und half
Al Bliss beim Schließen der Tür. Dann stiegen sie in den regenver-
hangenen nächtlichen Himmel auf. In den prächtigen, widerschei-
nenden Himmel von Los Angeles, der so sehr strahlte, als wäre hell-
lichter Tag. Genauso ist es für dich und für mich, dachte Jason. Für
uns beide, für alle Zeit. Es wird immer so sein wie jetzt – weil wir
Sechser sind. Wir zwei. Ob sie es wissen oder nicht.

Sie wussten es nicht. Er erfreute sich an der düsteren Komik. An
dem Wissen, das sie miteinander teilten und mit niemandem sonst.
So sollte es sein. Und so war es … selbst jetzt, nachdem sich alles zum
Schlechten gewandt hatte. Jedenfalls schlecht in den Augen der De-
signer. Der großen Gelehrten, die zahllose Vermutungen angestellt
und sich immer wieder getäuscht hatten. Vor fünfundvierzig wun-
derschönen Jahren, als die Welt noch jung gewesen war und Regen-
tropfen an den inzwischen verschwundenen japanischen Kirsch-
bäumen in Washington, D. C., gehangen hatten. Und ein Hauch von
Frühling und Aufbruch über dem edlen Experiment gelegen hatte.
Wenigstens für eine Weile.

»Fliegen wir nach Zürich«, sagte er laut.
Heather sah ihn an. »Ich bin zu müde. Außerdem ödet mich dort

alles an.«
»Das Haus?« Er konnte es nicht fassen. Heather hatte es für sie

beide ausgesucht, und seit Jahren zogen sie sich dorthin zurück – ver-
steckten sie sich vor den Fans, die Heather so sehr hasste.
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Sie seufzte. »Das Haus. Die Schweizer Uhren. Das Brot. Das Kopf-
steinpflaster. Der Schnee auf den Hügeln.«

»Bergen … Ach, zum Teufel, dann fliege ich eben ohne dich.«
»Und nimmst jemand anderen mit?«
Er konnte es einfach nicht verstehen. »Möchtest du denn, dass ich

jemand anderen mitnehme?«
»Du und deine Anziehungskraft. Dein unwiderstehlicher Charme.

Du könntest jedes Mädchen auf der Welt zu dir in dieses große Mes-
singbett holen. Nicht dass du besonders aufregend wärst, wenn du
erst darin liegst.«

»Gott«, sagte er voller Abscheu. »Das nun wieder. Immer dieselbe
alte Leier. Und dann diese völlig aus der Luft gegriffenen Vorwürfe –
an denen hängst du besonders.«

Heather wandte sich ihm mit ernster Miene zu. »Du weißt, wie
gut du aussiehst, auch jetzt noch, in deinem Alter. Du bist wunder-
schön. Dreißig Millionen Menschen gaffen dich eine Stunde pro
Woche an. Dein Gesinge interessiert sie nicht … es ist deine unver-
änderliche körperliche Schönheit.«

»Das Gleiche lässt sich von dir sagen.« Jason fühlte sich erschöpft,
sehnte sich nach der Privatheit und Abgeschiedenheit dort in der
Nähe von Zürich, nach dem Haus, das stumm darauf wartete, dass
sie beide einmal zurückkehrten. Ja, es war, als wolle das Haus, dass
sie blieben – nicht nur für eine Nacht oder eine Woche, sondern für
immer.

»Man sieht mir mein Alter nicht an«, sagte Heather.
Er warf ihr einen flüchtigen Blick zu, dann musterte er sie ge-

nauer. Massen roten Haares, blasse Haut mit einigen wenigen Som-
mersprossen, eine kräftige römische Nase, tiefliegende, große, vio-
lettfarbene Augen. Sie hatte recht – man sah ihr ihr Alter nicht an.
Natürlich schloss sie sich auch nie an das Telefon-Sexnetz an, so wie
er. Aber eigentlich tat er das recht selten. Er war nicht abhängig, und
es war auch noch nicht zu Hirnschäden oder vorzeitigem Altern ge-
kommen.

»Du bist eine verdammt gutaussehende Person«, gab er wider-
strebend zu.
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»Und du?«
Das konnte ihn nicht erschüttern – er wusste, dass er immer noch

sein Charisma besaß, die Kraft, die vor zweiundvierzig Jahren in
seine Chromosomen programmiert worden war. Sicher, er war stark
ergraut, und er färbte seine Haare. Und hier und da hatten sich ein
paar Fältchen eingegraben. Aber …

»Solange ich meine Stimme habe«, sagte er, »wird es mir gutge-
hen. Mir fehlt nichts. Du täuschst dich über mich – das liegt an dei-
nem Sechserhochmut, deiner vielgepriesenen sogenannten Indivi-
dualität. Gut, wenn du nicht nach Zürich fliegen willst, wohin willst
du dann? Zu dir? Zu mir?«

»Ich möchte mit dir verheiratet sein. Dann wäre es nicht mehr
dein oder mein Zuhause, sondern unser Zuhause. Und ich würde
das Singen aufgeben und drei Kinder kriegen, die alle so aussehen
wie du.«

»Auch die Mädchen?«
»Es werden lauter Jungen sein.«
Er beugte sich hinüber und küsste sie auf die Nase. Sie lächelte,

nahm seine Hand und streichelte sie.
»Wir können heute Abend überallhin«, sagte er mit leiser, ruhiger

und sehr gefühlvoller, beinahe väterlicher Stimme; im Allgemeinen
sprach Heather gut auf diese Masche an, wenn sonst nichts mehr
half. Geht es schief, dachte er zugleich, lasse ich sie eben einfach
sitzen.

Davor fürchtete sie sich. Bei ihren Auseinandersetzungen, beson-
ders in ihrem Haus in der Schweiz, wo niemand sie hören oder gar
eingreifen konnte, hatte er manchmal die Angst auf ihrem Gesicht
gesehen. Die Vorstellung, allein zu sein, entsetzte sie – er wusste es,
sie wusste es, diese Angst gehörte zur Realität ihres gemeinsamen Le-
bens. Nicht ihres öffentlichen Lebens; als Profis hatten sie sich hier
voll und ganz unter Kontrolle: Egal, wie wütend sie aufeinander wa-
ren und wie sehr sie sich auseinandergelebt hatten, in der großen,
huldvollen Welt der Zuschauer, Briefeschreiber und krakeelenden
Fans harmonierten sie miteinander. Selbst blanker Hass konnte das
nicht ändern.
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Aber zwischen ihnen konnte es ohnehin keinen Hass geben. Sie
hatten zu viel gemeinsam. Sie gaben einander so viel. Schon die
bloße körperliche Berührung – wie jetzt, da sie gemeinsam in dem
Rolls-Himmelsflieger saßen – machte sie glücklich. Jedenfalls so-
lange sie anhielt.

Er griff in die Innentasche seines maßgeschneiderten, echten Sei-
denanzugs – einem von höchstens zehn auf der Welt – und zog ein
Bündel von der Regierung beglaubigte Geldscheine hervor. Es war
eine ganze Menge, zu einem prallen kleinen Knäuel zusammenge-
presst.

»Du solltest nicht so viel Bares mit dir herumtragen«, nörgelte
Heather in dem Tonfall, der ihm so sehr missfiel, den der besserwis-
serischen Mutter.

»Hiermit« – er zeigte ihr das Bündel Geldscheine – »können wir
uns jeden …«

»Es sei denn, irgendein nicht registrierter Student, der sich in der
Nacht aus seinem Wohnheim geschlichen hat, hackt dir die Hand
mit dem Geld ab und macht sich damit aus dem Staub, mit der Hand
und dem Geld. Du warst schon immer ein verdammter Angeber.
Sieh dir nur deine Krawatte an. Sieh sie dir an!« Sie war jetzt lauter
geworden – sie schien ernsthaft verärgert zu sein.

»Das Leben ist kurz«, sagte Jason. »Und das gute Leben noch kür-
zer.« Er steckte das Bündel Geldscheine wieder in die Innentasche
seines Anzugs und glättete die Ausbuchtung, die es in seiner sonst
makellosen Bekleidung hinterließ. »Damit wollte ich dir etwas kau-
fen«, fügte er hinzu. Aber eigentlich war ihm der Gedanke eben erst
gekommen – er hatte mit dem Geld etwas ganz anderes vorgehabt:
Er wollte es nach Las Vegas mitnehmen, zu den Blackjack-Tischen.
Als Sechser konnte er bei Blackjack immer gewinnen – und tat es
auch. Er war allen gegenüber im Vorteil, sogar dem Geber. Und so-
gar, dachte er, dem Besitzer dieses Sündenpfuhls.

»Du lügst«, fuhr ihn Heather an. »Du wolltest mir nichts kaufen,
das tust du nie, du bist viel zu egoistisch, denkst immer nur an dich.
Das ist Nuttengeld. Du wirst dir eine Blondine mit großen Titten
kaufen und mit ihr ins Bett steigen. Vermutlich in unserem Haus in
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Zürich, das ich, wie du weißt, seit vier Monaten nicht mehr gesehen
habe. Ich könnte genauso gut schwanger sein.«

Es kam ihm seltsam vor, dass sie gerade das sagte – bei allem, was
ihr so in den freudig plappernden Sinn kam. Aber es gab viel an
Heather, was er nicht verstand; auch ihm gegenüber behielt sie, wie
bei den Fans, eine Menge für sich.

Allerdings hatte er im Laufe der Jahre doch so manches über sie
erfahren. Er wusste zum Beispiel, dass sie 1982 eine Abtreibung ge-
habt hatte, ein wohlgehütetes Geheimnis. Er wusste, dass sie einmal
illegal mit dem Anführer einer studentischen Kommune verheiratet
gewesen war und ein Jahr lang in den Hasenställen der Columbia
University gewohnt hatte, zusammen mit all den stinkenden, bärti-
gen Studenten, die wegen der Pols und Nats ihr ganzes Leben im Un-
tergrund verbrachten – der Polizei und der Nationalgarde, die jeden
Campus umringten und verhinderten, dass die Studenten in die Ge-
sellschaft einsickerten wie ein Haufen schwarzer Ratten, der ein sin-
kendes Schiff verließ.

Und er wusste, dass sie vor einem Jahr wegen Drogenbesitzes ver-
haftet worden war. Nur ihre wohlhabende und mächtige Familie
hatte sie da wieder rausholen können – ihr ganzes Geld, ihr Cha-
risma, ihr Ruhm hatten nicht geholfen, als es zur Auseinanderset-
zung mit der Polizei kam.

Heather war durch das alles ein wenig verängstigt gewesen, aber
Jason wusste, dass sie es inzwischen verdaut hatte. Wie alle Sechser
besaß sie enorme Regenerationskräfte. Sie waren sorgfältig in sie ein-
gebaut worden. Und noch viel, viel mehr. Selbst er, zweiundvierzig
Jahre alt, kannte nicht alles.

Und ihm war schon etliches widerfahren. Vorwiegend in Form
von Leichen, von sterblichen Überresten anderer Entertainer, über
die er während seines langen Wegs nach oben gegangen war.

»Übrigens, diese Krawatte …«, setzte er an, doch in diesem Mo-
ment summte das Telefon des Rolls. Er nahm ab. Vermutlich war es
Al Bliss mit der Einschaltquote der heutigen Show.

Aber er war es nicht. Die Stimme eines Mädchens erklang, drang
grell und durchdringend an sein Ohr. »Jason?«
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»Ja.« Die Sprechmuschel zuhaltend, wandte er sich an Heather: »Es
ist Marilyn Mason. Warum habe ich ihr nur diese Nummer gegeben?«

»Wer zum Teufel ist Marilyn Mason?«, fragte Heather.
»Das erzähle ich dir später.« Er nahm die Hand von der Sprech-

muschel. »Ja, meine Liebe, hier spricht Jason, wahrhaftig reinkar-
niert, wie er leibt und lebt. Was gibt’s? Du hörst dich furchtbar an.
Steht wieder eine Räumung an?« Er blinzelte Heather zu und grinste
gequält.

»Wimmel sie ab«, sagte Heather.
Wieder mit der Hand auf der Sprechmuschel, erwiderte er: »Mach

ich doch, ich versuch’s ja. Siehst du das denn nicht?« In das Telefon
sagte er: »Also, Marilyn, sprich dich aus, dafür bin ich schließlich da.«

Seit zwei Jahren war Marilyn Mason sein Schützling, sozusagen.
Jedenfalls wollte sie Sängerin werden, berühmt, reich, geliebt – so
wie er. Eines Tages war sie in sein Studio marschiert, während der
Probe, und ihm aufgefallen: Ein verkniffenes kleines, kummervolles
Gesicht, kurze Beine, der Rock viel zu kurz – er hatte, wie es seine Art
war, alles auf den ersten Blick erfasst. Und eine Woche später hatte er
ein Vorsingen bei Columbia Records für sie arrangiert.

In dieser Woche war eine Menge passiert, aber es hatte nichts mit
Gesang zu tun gehabt.

Marilyn gellte ihm ins Ohr: »Ich muss dich treffen. Sonst bringe
ich mich um – und du trägst die Schuld daran. Für den Rest deines
Lebens. Und dieser Heather Hart erzähle ich, dass wir die ganze Zeit
miteinander geschlafen haben.«

Er seufzte innerlich. Zum Teufel, er war müde, erschöpft von der
einstündigen Show, bei der es immer nur hieß: lächeln, lächeln, lä-
cheln. »Ich bin unterwegs in die Schweiz«, sagte er mit fester Stimme,
als spräche er zu einem hysterischen Kind. Gewöhnlich funktio-
nierte das, wenn Marilyn in einer ihrer anklagenden, quasiparanoi-
den Stimmungen war. Aber diesmal natürlich nicht.

»Es kostet dich nur fünf Minuten, in einem deiner Millionen Dol-
lar schweren Rolls-Himmelsflieger hierherzukommen. Ich will bloß
einige Sekunden mit dir sprechen. Ich habe dir etwas sehr Wichtiges
zu sagen.«



18

Vermutlich ist sie schwanger, dachte Jason. Hat vergessen, die Pille
zu nehmen. Aus Versehen – oder vielleicht auch mit Absicht.

»Was kannst du mir in einigen Sekunden sagen, das ich nicht
schon weiß?«, sagte er schroff. »Sag’s mir jetzt.«

»Ich will dich hier bei mir haben«, beharrte Marilyn. »Du musst
kommen. Ich habe dich seit sechs Monaten nicht mehr gesehen, und
in dieser Zeit habe ich viel über uns nachgedacht. Besonders über
dieses letzte Vorsingen.«

»Also gut«, erwiderte er mit einem Gefühl von Verbitterung und
Reue. Das hatte er nun davon, dass er versucht hatte, ihr – einer Per-
son ohne jedes Talent – eine Karriere zu ermöglichen. Er legte den
Hörer auf und wandte sich an Heather. »Ich bin froh, dass du ihr nie
begegnet bist. Sie ist wirklich eine …«

»Unsinn«, unterbrach sie ihn. »Ich bin ihr nicht begegnet, weil du
verdammt nochmal dafür gesorgt hast.«

»Jedenfalls«, sagte er, während er mit dem Rolls eine Rechtskurve
flog, »habe ich für sie nicht nur ein, sondern gleich zwei Vorsingen
arrangiert – und sie hat beide verpatzt. Und um ihre Selbstachtung
nicht zu verlieren, gibt sie jetzt mir die Schuld. Irgendwie habe ich sie
offenbar ins Versagen getrieben.«

»Hat sie hübsche Titten?«
»Durchaus.« Er grinste, und Heather lachte. »Du kennst meine

Schwäche. Aber ich habe meinen Teil der Abmachung eingehalten,
ich habe für sie ein Vorsingen arrangiert – zwei Vorsingen. Das letzte
war vor sechs Monaten, und ich weiß genau, sie grübelt immer noch
darüber nach. Ich frage mich, was sie mir sagen will.«

Er hämmerte auf das Kontrollmodul ein und programmierte
einen automatischen Kurs zu Marilyns Apartmentgebäude mit sei-
nem kleinen, aber adäquaten Dachlandeplatz.

»Wahrscheinlich liebt sie dich«, sagte Heather, als er den Rolls lan-
dete und die Falttreppe ausfuhr.

»Wie vierzig Millionen andere auch«, erwiderte Jason freundlich.
Heather machte es sich in ihrem Schalensitz bequem. »Bleib nicht

zu lange weg, sonst – ich schwör’s dir – starte ich ohne dich.«
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»Damit ich bei Marilyn festsitze?« Sie lachten beide. »Ich bin
gleich zurück.« Er ging quer über den Landeplatz zum Aufzug und
drückte den Knopf.

Als er Marilyns Apartment betrat, sah er sofort, dass sie den Ver-
stand verloren hatte. Ihr ganzes Gesicht war verkniffen und verzerrt,
ihr Körper so zurückgezogen, dass es aussah, als wolle sie sich selbst
verdauen. Und ihre Augen … Was Frauen betraf, so gab es nur we-
nig, das ihm Unbehagen bereitete – doch das hier schon. Ihre Augen,
völlig rund, mit riesigen Pupillen, starrten ihn bohrend an, während
sie schweigend vor ihm stand, die Arme verschränkt, ganz und gar
unbeugsam und eisenhart.

»Fang schon an zu erzählen«, sagte Jason und versuchte etwas zu
finden, was ihm einen Vorteil brachte. Im Allgemeinen – eigentlich
immer – beherrschte er jede Situation, die mit Frauen zusammen-
hing; das war so etwas wie seine Spezialität. Aber das hier … Ihm war
unwohl zumute. Und sie sagte noch immer nichts. Ihr Gesicht, unter
Schichten von Schminke, war völlig blutleer, sie sah aus wie ein
lebender Leichnam. »Willst du noch ein Vorsingen?«, fragte er. »Ist
es das?«

Marilyn schüttelte den Kopf.
»Also, dann sag mir, worum es geht.« Er versuchte, das Unbeha-

gen, das er empfand, aus seiner Stimme herauszuhalten; er war viel
zu schlau, viel zu erfahren, um sie seine Unsicherheit hören zu las-
sen. Bei einer Auseinandersetzung mit einer Frau lief es fast zu neun-
zig Prozent auf Bluff hinaus, auf beiden Seiten. Es kam nicht so sehr
darauf an, was man tat, als vielmehr darauf, wie man es tat.

»Ich habe etwas für dich.« Marilyn drehte sich um und ver-
schwand in der Küche. Er schlenderte hinter ihr her.

»Du gibst mir immer noch die Schuld an diesen beiden fehlge-
schlagenen …«

»Hier ist es.« Marilyn hob einen Plastikbeutel aus der Spüle und
hielt ihn für einen Moment, das Gesicht noch immer starr, die
Augen weit geöffnet. Dann riss sie den Beutel auf, zog ein gallert-
artiges Etwas heraus, kam auf Jason zu und warf es auf ihn.

Es geschah zu schnell. Er wich instinktiv zurück, aber zu langsam,
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zu spät. Der Callisto-Haftschwamm mit seinen unzähligen Fressröh-
ren presste sich an ihn, verankerte sich an seiner Brust. Schon spürte
er, wie die Fressröhren sich in ihn gruben.

Er stürzte zu den Küchenschränken, griff nach einer halbvollen
Flasche Scotch, schraubte mit fliegenden Fingern den Deckel ab und
goss den Alkohol auf das gallertartige Wesen. Seine Gedanken waren
völlig klar – er geriet nicht in Panik, sondern stand nur da und goss
den Scotch auf dieses Ding.

Sekundenlang geschah nichts. Es gelang ihm weiterhin, sich zu-
sammenzureißen und nicht voller Panik zu fliehen. Dann warf das
Ding Blasen und schrumpfte, fiel von seiner Brust zu Boden. Es war
tot.

Mit einem Gefühl jäher Schwäche setzte er sich an den Küchen-
tisch und stellte fest, dass er gegen eine Ohnmacht ankämpfen musste;
einige der Fressröhren waren in ihm geblieben und noch lebendig.
»Nicht schlecht«, brachte er mühsam hervor. »Beinahe hättest du
mich erwischt, du miese kleine Schlampe.«

»Nicht nur beinahe«, sagte Marilyn Mason ausdruckslos und
ohne jegliches Gefühl. »Einige dieser Röhren sind noch in dir, und
du weißt es – ich sehe es dir an. Die bringst du nicht mit einer Fla-
sche Scotch heraus. Nichts kann dich von ihnen befreien.«

In diesem Moment verlor er das Bewusstsein. Undeutlich sah er,
wie der grün-graue Boden nach oben schnellte und ihn aufnahm.
Dann herrschte nur noch Leere. Eine Leere, in der nicht einmal mehr
Platz für ihn selbst war.

Schmerzen. Er öffnete die Augen, berührte aus einem Reflex heraus
seine Brust. Sein maßgeschneiderter Seidenanzug war verschwun-
den; er trug ein Krankenhaushemd aus Baumwolle und lag auf einer
Trage. »Gott«, sagte er dumpf, während zwei Sanitäter die Trage
schnell einen Krankenhausflur entlangschoben.

Heather Hart beugte sich über ihn, ängstlich und schockiert,
aber – so wie er – noch im vollen Besitz ihrer Sinne. »Ich wusste, dass
etwas nicht stimmt«, sagte sie hastig, als die Sanitäter ihn in ein Zim-
mer bugsierten. »Ich bin dir nach unten gefolgt.«
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»Wahrscheinlich dachtest du, wir lägen zusammen im Bett«, er-
widerte er schwach.

»Der Arzt meinte, dass du diesem somatischen Missbrauch, wie
er es nannte, nach fünfzehn Sekunden erlegen wärst. Dieses Ding
wäre dann endgültig in dich eingedrungen.«

»Ich habe es erwischt. Aber ich habe nicht alle Fressröhren her-
ausbekommen. Es war schon zu spät.«

»Ich weiß. Der Arzt hat es mir erklärt. Sie wollen dich so schnell
wie möglich operieren. Vielleicht können sie noch etwas unterneh-
men, wenn die Röhren nicht zu tief eingedrungen sind.«

»Ich habe die Krise gut bewältigt«, krächzte Jason. Er schloss
die Augen, hielt den Schmerzen stand. »Aber nicht gut genug. Nicht
gut genug.« Als er die Augen wieder aufschlug, sah er, dass Heather
weinte. »Ist es so schlimm?« Er langte hoch und ergriff ihre Hand. Er
spürte die Kraft ihrer Liebe, als sie seine Finger drückte. Dann war da
nichts mehr. Nur noch die Schmerzen. Sonst nichts, keine Heather,
kein Krankenhaus, keine Sanitäter, kein Licht. Und kein Laut. Es war
ein Augenblick der Ewigkeit, der ihn vollkommen umfing.
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